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nahme entſprechender Nachlaß. 
Handſchriften werden nicht Aue 
rückgegeben. 


Ein Volt, das mit Liebe, mit Luſt und mit Mut die Gigs 


Auferſtehung feiern. i Fr. L. Jahn. 


Jaleslis Hoffnungen 
- Die Lage des polniſchen Außenminiſters iſt durchaus 
nicht beneidenswert. Er hat wohl das Recht, als „Außen⸗ 
miniſter“ zu handeln, Verträge zu unterzeichnen, aber der 
eigentliche Führer in den Beziehungen Polens zu den frem⸗ 
den Mächten iſt nicht der Außenminiſter, ſondern der all⸗ 
gewaltige Pilſudski, wie er dies letzthin in ſeinem berühmten 
„Interview“ zum Ausdruck gebracht hat. Und ſo darf man 
ſich im polniſchen Amt des Auswärtigen nicht wundern, wenn 


man die Interviews des polniſchen Außen miniſters, die er 


von Zeit zu Zeit der Pariſer Preſſe zu gewähren pflegt, mit 
einer gewiſſen Skepſis betrachtet, da doch bekannt it daß er 
wohl eine ehrliche Meinung, aber doch nicht ein unbeſ 


fallen laſſen. Daß die „Friedfertigkeit“ lange nicht mehr ſo 
ernſt genommen wird, wie dies polniſche Stgatsmänner 

laubhaft machen wollen, liegt in erſter Linie an dem hohen 
Militärbudget, andererſeits in dem forſchen Vorgehen einer 
gewiſſen Preſſe, die zwar den Kriegsverächtungspakt in 
allen Hymnen lobt, aber gleichzeitig die Marſchbereitſchaft 
polniſcher Truppen gegen den Unruheſtifter Woldemaras 


ankündigt. Sie iſt zwar um den beſten Biſſen am 12. 


Auguſt anläßlich der Legionärstagung gekommen, aber 
ſie kann warten und munter weiter hetzen; denn Wolde⸗ 
maras liefert täglich neue Gelegenheit dazu. 8 

Herr Zaleski iſt zwar ſehr geſprächig, doch haben ſeine 
Interviews die Eigenſchaft, daß ſie 55 mehr ſagen, als 
was man ſchon tags vorher in der halbamtlichen „Epoka“ 
geleien hat und das, gleichgültig, ob Herr Zaleski jeine Er⸗ 
klärung in Rom oder Paris abgibt, oder zufällig getreuen 
Je in Warſchau zuflüſtert. And auch das letzte 
Interview in Paris teilt das Schickſal, daß man es in der 
„ Epokg“ vorher hat leſen können, wie ſich in polniſch⸗politi⸗ 
ſchen Köpfen die Auswirkung des Kellogpaktes ſpiegelt. 
Voller Hoffnungen iſt nun er Zaleski, daß der Krieg 
zwiſchen Deutſchland und Polen nach Unterzeichnung des 
Paktes durch Deutſchland ausgeſchloſſen iſt. s allerdings 
nach Meinung des Herrn Zaleski nicht ausgeſchloſſen iſt, daß 
ein ſolches Tänzlein gegen Litauen gewagt werden kann. 
wenn der Völkerbund in einem Polen entgegengeſetztem 


Sinne entſcheidet. Und doch hat auch Polen den Kelloggpakt 


unterzeichnet, und es würde nichts mehr als gerecht ſein, 
wenn Herr Zaleski mit ebenſo viel Nachdruck unterſtreichen 
würde, daß auch für Polen nach Unterzeichnung des Paktes 
jeglicher Krieg ausgeſchloſſen erſcheint. Wir kennen die Be⸗ 
denken des polniſchen Außenminiſters beſonders hinſichtlich 
der Propaganda gewiſſer deutſcher Kreiſe bezüglich einer 
= eder wobei man nur Polen im Auge hat. Aber 
es bedurfte durchaus nicht des Kelloggpaktes; denn Deutſch⸗ 
lands Staatsmänner haben immer wieder erklärt, daß fie 
eeine ſolche Grenzreviſion im Oſten nur mit friedlichen Mit 


i unbeſchränk⸗ 
kes Recht hierzu hat. And die Erklärungen gibt es ziemlich 
viele, einige ſogar mit Entgleiſungen, die auf die Ständig⸗ 
keit der polniſchen Außenpolitik ein höchſt bedenkliches Licht 


am Ruder ſind, dieſe Friedensliebe au 
iſt, muß bezweifelt werden. t i 
0 ee: Geſamtheit iſt friedensliebend, aber es regiert nicht, 


s 5 teln, keinesfalls mit Waffengewalt erlangen. wollen. Im 
keit ſeines Volkstums auffaßt, kann zu allen, allen Zeiten ſeine 


Pakt von Locarno iſt dieſe Tatſache nochmals unterſtrichen, 
daß eine Reviſion im friedlichen Sinne gemeint iſt. Aber 
trotzdem iſt man in Warſchau höchſt beunruhigt und möchte 
gewiß noch verſchiedene Pakte unterzeichnen, um nur den 
deutſchen Nachbarn im Zaun zu halten. 

Und doch gebe es ein ſo einfaches Mittel die Grenz⸗ 


reviſionsilluſton zu beſeitigen, wenn man in Warſchau ein 


wenig den realen Umſtänden Rechnung tragen wollte, die 
Verſtändigung mit Deutſchland durchführen, nicht nur dein 


Wortlaut irgend eines Vertrages nach, ſondern dem Geiſt 


einer Völkerverſtändigung entſprechend. Herrn Zaleskis 
Hoffnungen von der deutſchen Verſtändigungsbereitſchaft 
ſind jedenfalls völlig verfehlt, wenn er meint, daß die heu⸗ 
tige Regierung bezüglich der e ee Ent⸗ 
gegenkommen zeigen wird, wenn ſich die Behandlung der 
deutſchen Minderheit in Polen nicht grundverſchieden Andere. 
Wirtſchaftliche Verſtändigung mit Deutſchland ſetzt politiſches 
Entgegenkommen voraus, mögen dann noch ſo diele Parla⸗ 


mentarier herzliche Worte der Verſtändigung verlieren und 
es unangenehm empfinden, wenn unbedacht über den G.. 
polniſcher „Toleranz“ gegenüber den Minderheiten geklagt 
wird, wie dies anläßlich der Berliner Zuſammenkunft der 


Parlamentarier der Führer der deutſchen Parlamentsfrak⸗ 


tion in Warſchau, Landrat Naumann, getan hat. Man mag 


darüber verſchiedener Meinung ſein, ob ſeine Ausführungen 
am Platze waren. Aber es iſt notwendig, auf dieſe „Tole⸗ 
ranz“ immer wieder hinzuweiſen, wenn polniſcherſeitts die 
Friedensſchalmeien zu laut ertönen. Schafft Anklagegründe 
fort und man wird Euch nicht anklagen, iſt die einzige Ant⸗ 
wort. Und auch Herr Zaleski ſoll einmal das Kriegs⸗ 
gebrüll der polniſchen Chaupiniſten hinwegfegen, bevor 
er vom deutſchen Nachbarn fordert, daß endlich mit der 
ie e Schluß . Wird. a 

Die polniſche Außenpolitik bedarf des Friedens, und 


man wird in Warſchau nicht müde, dies in allen Variationen 


zu verſichern. Ob aber in Militärkreiſen, die heute in Polen 
tatſächlich vorhanden 
Ohne Zweifel, das polniſche Volk 


ondern wird durch eine verſchleierte Diktatur in ſeiner Mei⸗ 


nungsfreiheit beengt und am Ruder ſind Militariſten, deren 


Kriegsbegeiſterung unzweifelhaft iſt, wenn auch nicht be⸗ 
ſtritten werden kann, daß dieſe Anſicht nicht auf den Mar⸗ 
ſchall Pilſudski angewendet werden darf. Und daß es noch 
10° „friedlich“ zugeht, iſt letzten Endes ſein Werk, daß er in 
den frohen Wein kriegeriſcher Begeiſterung bei den 


leski hat es leicht, uns eine Situation, wie in Butter zus 
ſchildern, wenn nicht immer das bedenkliche „Wenn“ wäre. 
Wir leben eigentlich, jo iſt Herrn Zaleskis Meinung, in den 
beſten Beziehungen zu allen Nachbarn — bis auf Litauen, 
desen Großmäuligkeit ſelbſt der Völkerbund nicht bändigen 
kann. Und mit einer Eleganz verweiſt Herr Zaleski Litauens 
Vorſchläge mit einem „Anannehmbar“ an den Völkerbund, 


genau jo wie Herr Woldemaras es tut, dem die polniſchen 


Vorſchläge ebenfalls ſo unannehmbar ſind. Rußlands Be⸗ 


ziehungen ſind gut, meint Herr Zaleski, in Moskau kann 
man es aus den Pane 


es aus de! en zu deutlich herausleſen, Polen 
iſt nach ruſſiſcher Darſtellung, und zwar der offiziöſen, der 


ilitär⸗ 
jüngern recht viel Waſſer einzumengen verſteht. Herr Za⸗ 


mehr erfriſchen als Natur! 


6 Uhr hörte der Regen wirklich auf. 


nun ging eine richtige Völkerwanderung gegen den Zoppoter 
Wald los. 
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Kriegsherd gegen Rußland, und doch ſind, ſo meint Herr 
Zalesti, unſere en durchaus tragbare. Herr Za⸗ 
leski zen es alſo fer wie die Getreuen um Tſchitſcherin, 
die die Kriegstrommel gegen Polen wirbeln laſſen. Aber 
unſer Außenminiſter hat die beſte Hoffnung, wir auch, wenn 
fie nur in Erfüllung gehen. Man braucht wirklich kein 
Staatsmann zu ſein, um Zeitungsanſichten zu verallgemei⸗ 
nern. Diplomaten haben die Eigenſchaft, viel zu veden, ohne 
etwas geſagt zu haben. Wir wünſchen unſerem Außen⸗ 
miniſter eine ſolche ſtaatsmänniſche Karriere nicht. Seien 
auch wir voller Hoffnungen! 0 


Poliliſche Nachrichten 


LEEREN eee eee ee eee eee ee eee ee e ene 


Schlußſizung der Minderheitentagung 
Genf. In der Schlußſitzung des Nationalitätenkon⸗ 
greſſes wurde eine Enkſchließung angenommen, in der 
an der Zuſammenarbeit mit den verſchiedenen internatio⸗ 
nalen Vereinigungen, insbeſondere mit der Völkerbundsligen⸗ 
union, und zugleich der Verſuch einer erfolgreichen Fortſetzung 
dieſer Arbeit ſowie der Zuſammenarbeit unter den einzelnen 
Minderheiten zum Ausdruck gebracht wird. Lebhaft be⸗ 
grüßt, hielt ſodann der deutſche Abgeordnete in Eftland, 
Rechtsanwalt Dr. Haſſelblatt, einen tief durchdachten Vor⸗ 
trag über Nationalitätenkampf und Nechtsverſchlechterung. Na⸗ 
tionale Unbildſamkeit und Inkraftſetzung ſtaatlicher Geſetzgebung 
zum Zwecke der Unterdrückung der Minderheiten führe notwendig 
zu einer Rechtsverſchlechterung, die in Abweichung betriebenen 
Rechts von angewandten Recht beſteht, ſei aber nicht nur eine 
Nechtsverſchlechterung gegenüber den Betroffenen, d. h. der Min⸗ 
derheiten, ſondern eine Rechtsverſchlechterung überhaupt. Ein 
Volk, das ſich daran gewöhnt, den in ſeinem Staatsgebiet woh⸗ 
nenden Minderheiten gegenüber Unrecht als Recht gelten zu 


laſſen, gewöhne ſich dann an das Unrecht. 8 
Zum Schluß wurden noch rein organiſaloriſche Fragen be⸗ 


ſprochen. Die Verſammlung äußerte einſtimmig den Wunſch, die 


von Dr. Robinſon eingeleitete Bibliographie des Minderheiten⸗ 
ſchrifttums fortgeſetzt zu ſehen, ebenſo ſprach fie ſich für Heraus⸗ 
gabe eines ſtatiſtiſchen Handbuches der Minderheiten und Errich⸗ 
tung eines intereuropäiſchen Instituts für Minderheitenkunde 
aus. 5 5 

Aus dem Bericht des Sekretariats geht hervor, daß es ſich 
weiter um die Organiſation des Preſſedienſtes und Zuſammen⸗ 
arbeit mit anderen internationalen Organiſationen, um die Auf⸗ 
rechterhaltung der Beziehungen zwiſchen den einzelnen am Kon⸗ 
greß teilnehmenden Gruppen und um die Herausgabe der Kon⸗ 


ferenzveröffentlichungen bemüht. Zu erwähnen iſt noch die wäh⸗ 
rend der Tagung erfolgte Gründung eines Verbandes der Min⸗ 


ö 5 MWaldoper | 
Der Zufall führte mich dieſes Jahr während der Ferien: 


monate in die Nähe von Danzig. Dieſe Gelegenheit wollte ich 
nicht unbenützt laſſen und außer der körperlichen Erholung jollte 


der Geiſt auch etwas mitbekommen: Was kann aber die Seele 
Und Danzig iſt ein Stück nordiſches 


Venedig! Ich verbrachte einige ſchöne Tage dort, beſuchte den 


Strand Heubude, das ſchöne Cliva mit feinem herrlichen Schloß⸗ 
park und dem geheimnisvollen Kloſter darinnen und Zoppot. Ja, 


Zoppot! Dort erlebte ich das Herrlichſte, was je ein deutſches 
Herz erleben kann: ich beſuchte die Waldoper! = * 

Schon mittags langte ich in Zoppot an. Es regnete in Strö⸗ 

men und meine Laune bekam einen Stoß. Doch nein, wenn eine 

Waldoper jtattfinden ſollte, dann mußte ſich der Himmel ja er⸗ 


Barmen, Ich rechnete mit Gewißheit da rauf, daß der Regen zur 


gegebenen Zeit aufhören würde und frohen Mutes promenierte 
ich unter aufgeſpanntem Negenſchirm am Strand entlang. Um 
Jetzt war die Zeit da und 
Dieſe Menſchenmenge! Von allen Seiten kamen 
ezogen, alt und jung, alle mit frohen, erwartungsvollen 


e f 

HGeſichtern — und ich mitten unter ihnen! Mein Jubel darüber, 

daß mein jahrelanger Traum nun in Erfüllung gehen ſollte, war 
en es kaum erwarten, endlich auf meinem Platze 
ßen IE RR : 


derheitsjournalijten ſowie die auf Vorſchlag Dr. Haſſelblatt er. 
folgte Gründung einer Vereinigung der Minderheitenjuriſten. 
In ſeiner Schlußanſprache hob Präſident Dr. Wilfan hervor, 
daß die von der Tagung erhobene Kritil an der Arbeit des 
Völkerbundes wegen der Neubeſetzung des Minderheitenſekreta⸗ 
riats nicht allein im Intereſſe der Minderheiten erfolgt ſei, ſon⸗ 
dern nicht zuletzt im Intereſſe des Völkerbundes ſelbſt. Dr. Wil⸗ 
fan begrüßte die Anweſenheit der Vertreter des im vorigen Jahre 
aufgetretenen Verbandes der Minderheiten Deutſchlands, die dies⸗ 
mal als Preſſevertreter an der Tagung teilnahmen. Dr. Wilſan 
verlas noch die Grundſätze, die die Minderheitentagung 
über Ziel und Zweck ſeiner Arbeit ſowie über Ein⸗ 
ladung und Aufnahme neuer Gruppen und über techniſche Einzel 
heiten auf dieſer Tagung beſprochen hat. Der Präſident ſchloß; 
„Was wir hier leiſten, trägt im eigentlichſten Sinne zur Befris⸗ 
dung der Menſchheit bei, indem unſere Arbeit die europäiſche 
Kultur, die ohne die Kultur der einzelnen Völker undenkbar iſt, 
durch die Erhaltung werkvollſter Einzelteile bereichert. Wir aber 
wollen die Welt beſſer verlaſſen als wir ſie vorgefunden haben.“ 
Lang anhaltender Beifall dankte dem Präſidenten für dieſe 
Worte. Darauf wurde die Tagung für geſchloſſen erklärt. 


Eröffnung der 51. Völkerbundstagung 


Genf. In der geheimen Eröffnungsſitzung des Völkerbunds⸗ 
rates wurde der Beſchluß gefaßt, die Entſcheidung, ob die unga⸗ 
riſch⸗rumäniſche Optantenſtreitfrage von neuem auf die Tagess 
ordnung des Rates geſetzt werden foll, zunächſt zu vertagen, 
Die Entſcheidung hierüber wird vorausſichtlich erſt im Laufe der 
nächſten Woche bekannt werden. 

Ferner wurde beſchloſſen, die Beſchwerde des Deutſchen Volls⸗ 
bundes in Oberſchleſien am Montag zu verhandeln, 

Der polniſch⸗litauiſche Streit wird erſt nach dem Ein⸗ 

treffen bes litauiſchen Miniſterpräſidenten Woldemaras vor dem 

Nat zur Verhandlung gelangen u 

In der geheimen Sitzung wurde der Leiter der politiſchen 
Ableilung im Madrider Auswärtigen Ant, Aiguerro di Car⸗ 
cer, zum Direktor der Minderheitenabteilung des 
Völkerbundsſekretariats ernannt. Sen ; 

Im Anſchluß an die geheime Sitzung fand eine öffentliche 
Sitzung in der neuerbauten Glasveranda ſtatt. Der Nat nahm 
zuerſt einen Bericht über die Kodifizterung des internatio⸗ 
nalen Rechts auf dem Gebiet der Währungsfälſchung ent⸗ 
gegen und ſodann einen Bericht des itafienijchen Senators Sci⸗ 
aloja über die Aenderung der Statuten des internationalen 
kinematographiſchen Erziehungsinſtituts in Nom. Hierbei erklärte 
Staatsſekretär von Schubert, die Vertreter des deutſchen kine⸗ 
matographiſchen Inſtituts ſeien gern bereit, an dem Juſtitut in 
Rom mitzuarbeiten. Auf Antrag des Direktors des internatio⸗ 
nalen Arbeitsamtes wurde beſchloſſen, daß ein Vertreter des 


Am Eingang zur Feſtwieſe hängt ein Schild: Um die Weihe 
des Werkes nicht zu ſtören, wird erſucht, von lauten Beifalls⸗ 
kundgebungen abzuſehen. — Ja, das war richtig: Wagners Par⸗ 
ſival unter freiem Himmel geſpielt, konnte nur im Stillen Be⸗ 
geiſterung erwecken. Wie in eine Kirche trat ich in den Wald ein 
und ſchritt der Feſtwieſe zu. Sie liegt in einer Waldmulde, von 
Eichen und Kiefern umringt. Die Bühne nimmt einen Platz von 
80 Metern ein und iſt vom mächtigen Zuſchauerraum, der einige 
Tauſend Menſchen faſſen kann, durch eine lebende Wand aus 
lauter Blättern zuſammengeſtellt, getrennt. 

Der Erdboden war an dieſem Abend von Feuchtigkeit durch⸗ 
tränkt, die Stühle naß; doch das war kein Hindernis, — man 
nahm Platz und wartete der Dinge, die da kommen ſollten. Zu⸗ 
erſt war es nur ein Regenguß, den man ſtillſchweigend über ſich 
ergehen laſſen mußte. Durch Rundfunk wurde gemeldet, daß 
binnen einer halben Stunde klares Wetter eintreten würde. 
Und richtig, die Wolken verzogen ſich, der Himmel war mit Ster⸗ 
nen überjät. 5 

Die Ouverture begann. Bei der fabelhaften Akuſtik der Zop⸗ 
poter Waldbühne geht kein Ton verloren. Das Danziger Wald⸗ 
theater⸗Orcheſter war auf 120 Künſtler von erſten Opernbühnen 
verſtärkt. 5 i 2 2 

In wunderbarem Einklang ſteht die Wagnerſche Muſik mit 
dem leiſen Rauſchen des Windes und dem Raunen des Waldes. 
And nun geht die lebende Wand auseinander: die Bühne iſt nur 
von Scheinwerfern erleuchtet und erweckt den Eindruck eines 
Märchens. Eine wunderbare Harmonie zwiſchen Natur und 
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internationglen Arbeitsamtes an der Verwaltung des Inſtituts 
teilnehmen ſoll. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung erſtaltete Staatsſekretär 
von Schubert einen Bericht über die letzte internationale Kon⸗ 
ferenz für die Ausfuhr von Häuten und Knochen ſowie einen Be⸗ 

richt über die Tätigkeit des Wirtſchaftskomitees des Völ⸗ 
kerbundes. 

Der Rat beauftragte ſodann den Generalſekretär, der Jrak⸗ 
Regierung die internationale Konvention von 1923 über das Ver⸗ 
bol der Verbreitung und des Handels von ſittenwidrigen Ver⸗ 
öffentlichungen zwecks Annahme zu übermitteln. Sodann wurde 
der Präſident beauftragt, in einer der nächſten Sitzungen den 
Entwurf einer Antwort auf den Antrag der Regierung von 
Coſta Rica in der Frage der Auslegung der Monroedoktrin 
vorzulegen. - ER 


Eine Abſage an Deutihland? 
Paris. Ueber die kommenden Rheinlandverhand⸗ 


lungen in Genf ſchreibt der gewöhnlich gutunterrichtete „Excel⸗ 
Nor: Die Abweſenheit Briands, Chamberlains und Stre⸗ 


ſemauns von der Völkerbundsiagung würde den Genfer Ber 


ratungen viel Intereſſe nehmen. Man müſſe aber die Bedeutung 
der Sonderbeſprechungen unterftreigen, die Briand mit Reichs⸗ 
kanzler Hermann Mille 1 haben werde, der das Reich in Genf 
vertrete und nicht verfäumen werde, die Frage der vorzeitigen 
Nheinlandrüumung au dem Punkt wieder aufzugreifen, an dem 
Dr. Streſemann fie bei ſeinen Pariſer Beſprechungen verlaſſen 
habe. Es ſei nicht unnüß darauf hinzuweiſen, daß alle Mitglie⸗ 
der der franzöſiſchen Regierung darüber einig ſeien, daß die 
Löſung von der Einigung aller au den Reparationen, den 
Kriegsſchulden und der allgemeinen Sicherheit Intereſſierten ab⸗ 
hänge. Dr. Streſemaun hätte ſich hierüber keinen Illuſionen hin⸗ 
geben können. Die herzliche Aufnahme, die ihm in Paris zuteil 


als Garantie gerade für die endgültige 
rechtfertigen. 

Weiter wird berichbet, 
Streſemaun leinerlei Ergebniſſe gezeitigt habe und aus dieſem 
Grunde auch die Politik Streſemanns erfolglos ſei. An dieſe 


Tatſache knüpfen neu verſchiedene Blätter die Mitteilung, daß 


Streſemaun als Außenminiſter zurücktreten werde, da er keines⸗ 
falls für die Rheinlandräumung in Oſtlocarno eingehen werde. 


Kunſt offenbart ſich in der Inszenierung, daß man die beiden 
Dinge kaum voneinander unterſcheiden kann. Dieſes Aufragen 
des echten Waldes bildet im 
lichen Zauber. BEE 
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mung der von ihnen darzuſtellenden Rolle. 5 a 
ignet zum Spiel in 


Regelung wicht g 


daß die Ausſprache Poincaree⸗ 
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Ein faſchiſtiſches Bandilenſtück 
in der Schweiz 

Baſel. Die Verhaftung des früheren italieniſchen 

Preſſechefs Noſſi in Campione am See von Lugano hat in Teſ⸗ 

ſin große Erregung hervorgerufen, namentlich wegen einiger zu⸗ 

nüchſt noch nicht aufgeklärter Begleitumſtünde. Es dürfte 


ins Garn gegangen it. In einem Auto, in dem Noſſi mit einer 
jungen Dame, die in Wirklichkeit eine Polizeiagentig 
war, eine Spazierfahrt unternahm, wurde er nach der italieni⸗ 
ſchen Enklave gebracht, wo er ſofort verhaftet wurde. 


1 


Baſel. Die Angelegenheit Roſſis läßt ſich allmäh⸗ 
lich zu einem neuen italieniſch⸗ſchweizeriſchen Zwischenfall aus, 
Der Bundesrat hat bereits von den Teſſiner Behörden genauere 
Feſtſtellungen über die Angelegenheit eingefordert. 


Der ſehr mäßige „Corriere del Ticino“ erklärt, Roſſi ſei 
durch die italleniſche Polizei auf ſchweizeriſches Gebiet gelockt 


und von da mit Gewalt nach Italien verſchleppt 
worden. Der Fall ſei von internationaler Bedeu⸗ 
tung und von einer ungewöhnlichen Schwere, namentlich über ’ 


ben vor mir ab. Nach Beendigung 0 
ich mich mit Gewalt in die Wirklichkeit zurückfinden. 
Ganz beſonders wirkungsv f m 
Ergreifend aber war die Salbung Parjivals zum Gralskönig. 
Meiſterhaft iſt es da den beiden Künſtlern Kammerſänger Fritz 
Stot und Gota Liunberg, Staatsoper Berlin, gelungen in den 
Geſtalten des Parſival und der Kundry, Chriſtus und die büßende 
Magdalena zu verkörpern. Der herrliche Abſchluß durch das Ex⸗ 
löfungswerk, das durch feierliches Glockengeläute eingeleitet wird, 
| hinterließ in mir eine kirchliche Weiheſtimmung. = = 
Im traumhaften Zuſtand verließ ich die Waldoper, die 
anderes Empfinden in mir zurückließ als dieſes, daß ich 
Köſtliches geſehen und erlebt hatte. Es war 782 
Nacht, als ich den Zoppoter „Heiligen Hain“ verl 
Danzig zurückkehrte. In der Eiſenbahn lehnte ich en on 
Fenſter und hielt mir die Ohren zu: nur jetzt nichts von der 
Außenwelt an mich herantreten laſſen, nichts ſehen, nichts hören 
in dieſem Zauber ſchlafen gehen. EEE : 


 „sBaxfival“ nie wieder auf einer geſchloſſenen Bühne er 
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ſchenbruſt als das Be 
digſte durch die kleinſten, 
zu werden. DEE 


um das Größte und Wür⸗ 
rbärmlichſten Hinderniſſe gebracht 


E 


nämlich feſiſtehen, daß Roſſi, der ſich einigen Monaten untern 
falſchem Namen in Lugano aufhielt, italieniſchen Spitzeln 


eines jeden Aufzuges mußte 5 


oll waren die Abendmahlsſzenen. 


So wirtte die Waldoper auf mich! Ich glaube, ich ehe mir 


Es gibt wohl keinen rößeren Schmerz in einer Men⸗ 
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den Kanton Teſſin, der ſich der Gefahr ausgeſetzt ſehe, Opera⸗ 
Honsgebiet der italieniſchen politiſchen Polizei zu werden. 

Roſſi, der ehemalige Preſſechef Muſſolinis hat bekanntlich, 
den Faſchlſtenhäuptling beſchuldigt, den Mord an dem Sozialiſten⸗ 
führer Matteotti organiſiert zu haben. 


Zunehmende Arbeiksloſigkeit 
im engliſchen Bergbau 
London. Vier große Kohlengruben gaben am Donnerstag 
bekannt, daß fie ſich wegen der zunehmen den Abſatz⸗ 
ſchwierigkeiten gezwungen Jähen, etwa 5000 Arbeiter zu 
entlaſſen. Daneben ſind Arbeiterentlaſſungen in kleinerem 
Umfange von einer großen Anzahl anderer Gruben vorgenom⸗ 


lam aber ſtetig vermehrt. 


Levine gibt feinen Ozeauflug auf? 

London. Levine hat im Begleitung der Diamantenkönigin 
Mabel Boll London verlaſſen und endgültig darauf ver⸗ 
zichtet, Croyden als Startplatz für feinen beabſichtigten Atlan⸗ 
lilflug zu benutzen. Die Möglichkeit beſteht, daß der Flug von 
Le Bourget aus angetreten wird, wahrſcheinlicher iſt jedoch, 
daß Levine die Reiſe mit dem Schiff vornimmt. 


Das Banditenunweſen in Mexiko 
London. 30 Banditen unter Führung von Vigueras 
haben nach Meldungen aus Mexiko Stadt am Donnerstag 
um Staate Puebla 12 Automobile und Omnibuſſe an⸗ 
gehalten. In einem der Automobile befand ſich der Gouverneur, 
dem es nach kurzem Feuergefecht gelang, den Händen der Bandi⸗ 
len zu entkommen. Die Angreifer beſchränkten ſich darauf, die 
übrigen Opfer auszurauben, 


Frankreichs Handeisminiſter Bokanowski 
ee verbrannt a 


bundstagung hat die Nachricht erhalten, daß der 

Handelsminiſten Bolanowsli Sonntag früh mit einem 
Flugzeug abgeſtürzt if, wobei die vier Inſaſſen, 
„Darunter der franzöſiſche Handelsminiſter verbrannten. 
Das Flugzeug fol beim Auſſchlagen auf den Voden ſofort in 


franzöſiſche 


aus dem Flugzeug retten konnte. 


Der Sonntag tölich abgeſtürzte ſranzöſiſche Handelsminister 
Bokanowski befand ſich mit dem Leiter der Internationalen 
Luftfahrtgeſellſchaft, Willys, dem Eheſpiloten Henin, und 


decker „Spad“ der Firma Bleriot, der über 420 PS. verfügte. 
Gleich nach dem Start des Flugzeuges in Toul fürzte 9,20 Uhr 
das Flugzeug ab, nachdem es in der Luft in Brand geraten 


zinbehälter. Alle fünf Inſaſſen wurden getötet. Flug⸗ 
zeuge von der Bauart des verunglückten Flugzeuges fliegen ſeit 
Jahren regelmäßig auf der Strecke Paris⸗Konſtantino⸗ 


‚Beüfident der Republik Donmergue, der Außenminiſter Bri and, 
det Marineminiſter Leygues u. a. Mitglieder der Regierung 
Beileidstelegramme an den Bruder des Berſtorbenen gerichtet. 
Der Innenminiſter Sa raus erhielt die Aufgabe, ſich nach 
Compiegne zu Frau Bokanowski zu begeben, um fie dort von 
dem Tode ihres Mannes zu unterrichten. e > 


Wie ſich die Flugzeugkakaſtrophe in Toul 
8 : ereignete 
Paris. 
lische Handelsminiſter Bokanowski zum Opfer gefallen iſt, wer⸗ 
en jetzt noch weitere Einzelheiten bekannt. Der Miniſter hatte 
n dem Kabinettsrat bei Poincaree in Stampigny teilge⸗ 


lugzeug beſtiegen, das am Sonnabend Abend um 19 Uhr 
lugplatz in Toul eingetroffen war. 
dasſelbe 3 


lugzeug, das am geſtrigen Sonnabend zu 


ohnen wollte. Beim Starf konnte das 


es VO lk s b 


men worden, ſo daß ſich die Arbeitsloſtgkett um Bergbau lang⸗ 


Genf. Die franzöſiſche Delegation auf der Genfer Völker⸗ z 


Flammen aufgegangen fein, ſo daß keiner der vier Inſaſſen ſich 
3 | Man nimmt an, daß Boka⸗ 
most ſich auf dem Rückflug von Stampigny nach Paris befand. 


dem Mechaniker und dem Nadiotelegraphiſten in einem Doppel⸗ 
war. Bei dem Auſſchlag auf den Boden explodierten die Ben⸗ 


pel. Gleich nach dem Bekanntwerden der Nachricht haben der 


Ueber das Flugzeugunglück, dem auch der franzö⸗ 


ommen, war nach Paris zurückgekehrt und hatte in Le Bourget 
Es handelt ſich 
deſſen Wohnhaus in Stampigny Blumen 


anowski wollte am Sonntag um 9 Uhr 
nt⸗Ferran weiterfliegen, wo der Mini⸗ 


gentheim eingetroffen and hat in der Ku 
Wohnung genommen. 


bak 
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Flugzeug nur ſchwer vom Boden abkommen und als es unge⸗ 
fähr 500 Meter zurückgelegt hatte und ſich in einer Höhe von 
25 Meter befand, ſchlugen plötzlich Flammen aus der Maſchine, 
die dann ſofort zu Boden ſtürzte. Aus dem brennenden Flug⸗ 
zeug konnte man nut noch die verkohlten Leichen der Infaſſen 


herausziehen. 
* 


Paris. Ueber den kragiſchen Tod des franzöſiſchen Handels⸗ 
miniſter Bokanowski berichten Augenzeugen, daß die Hitze, die 
durch die 700 Liter brennenden Benzins verurſfacht wurde, ſo 
ſtark war, daß ſich die Rettungsmannſchaften dem Flugzeug 
nicht nähern konnten. Die Leiche Bokanowskis konnte nur 
an ſeinet Uhr erkannt werden, die um 9,15 Uhr ſtehen geblieben 
war. Als Urſache des Unglücks nimmt man in ſachmänniſchen 
Kreiſen an, daß ein Funke in den Vergafer geſchlagen 
iſt. Kriegsminiſter Painlevee traf heute Nachmittag in Toul 
ein, um die Anterſuchung perſönlich zu leiten. 


Bokanowskis Lebenslauf 

Maurice Bokanowski wurde am 31. August 1879 in 
Le Havre geboren. Er beſuchte die Handelshochſchule in Marz 
ſeille und wurde ſpäter Anwalt am Appellationsgericht in 
Paris. Am 10. Mai 1914 wurde er als Abgeordneter des 
Seine⸗Departements in die Kammer gewählt, wo er der repu⸗ 
blikaniſch⸗demokratiſchen Linken angehörte. Bei Kriegsausbruch 
trat Bokanowski als Freiwilliger in das Heer ein, wurde 
im Laufe des Krieges Offizier und machte den ganzen Feld⸗ 
zug in Frankreich und an der Saloniki⸗Front mit. Nach Kriegs⸗ 
ende wurde Bokanowski Präſident der Zoll ko mmiſſion 
und beeinflußte in dieſer Stellung weſentlich die franz öſi⸗ 
ſche Wirtſchaftspolitit. Auf feinen Anregungen beruhen 
verſchiedene große Wirtſchafts⸗ und finanzpolitische Geſetze 
Frankreichs. : - 


Die Vermutungen über den Tod 


DOs ko. Der Schwimmkörper des Flugzeuges Amund⸗ 
ſens, der jetzt von einem Fiſchdampfer aufgefunden wurde, 
ziſt nun endgültig als von dem Flugzeug Amundſens ſtam⸗ 
mend feſtgeſtellt worden. Profeſſor Hanſen in Bergen 
konnte beſtätigen, daß an dem Schwimmkörper des Flugzeuges 
eine Reparatur des Backbordſchwimmkörpers vorgenommen 
wurde, wobei eine Metallplatte daran angebracht worden war. 
Dieſe Platte if auch das ſichere Erkennungszeichen dafür, daß 
es ſich um einen Teil des Flugzeuges von Amundſen handelt. 
Der aufgeſundene Teil hat allem Anſchein nach ſchon längere 
Zeit im Waſſer gelegen. Es wird vermutet, daß der Schwimm⸗ 
körper bei einer unglücklichen Notlandung vom Flugzeug los⸗ 
geriſſen wurde. Es erſcheint jedoch auch möglich, daß das 
Flugzeug beim Aufſchlagen auf die Waſſeroberfläche vol l⸗ 
kommen zertrümmert wurde und nur der Schwimmlör⸗ 
per unverſehrt geblieben iſt. Sachverſtändige halten es 
nicht für ausgeſchloſſen, daß das Flugzeug etwa drei Stunden 
nach dem Start umgekehrt ſei und daß die Kataſtrophe demnach 
nahe der norwegiſchen Küſte eingetreten ſei. ; FEN 


Schweres Exploſionsunglück 
in einer Dynamitfabrik 

Paris. Nach Meldungen aus Caen hatte ſich am Freitag 
vormittag in der Dynamitfabrik von Ablon bei Honfleur 
ein ſchweres Exploſionsunglück ereignet. Der größte Teil der Ge⸗ 
bäude iſt in die Luft geflogen. Acht Arbeiter wurden getötet 
und etwa 20 verletzt, davon 4 ſchwer. Einzelheiten über 
das Exploſionsunglück liegen noch nicht vor, auch die Urſache des 
Unglücks iſt bisher nicht bekannt. Der Bürgermeiſter von Ablon 
ſowie die Gerichts⸗ und Militärbehörden haben ſich an den Ort 
der Unglücksſtelle begeben. Dieſe Exploſion iſt nicht die erſte, 
die ſich in der Pulverfabrit ereignet hat, doch waren die bisheri⸗ 
gen bei weitem nicht ſo ſchwer wie die heutige. Die drei Kilo⸗ 
meter von Honfleur hinter Bäumen verſteckt an der Seine ge⸗ 


legene Unglücksſtelle iſt von unaufhörlich herbeiſtrömenden Neu⸗ 


gierigen umlagert. ; 5 
Geſandter Anoll auf Arl auß 

Bad Mergentheim. Der polniſche Geſandte in Berlin, 

Exzellenz Knoll, iſt zum längeren Kurgebrauch in Bad Mer⸗ 
K ranſtalt Haus Ferdſ nd 


Schwowe in aller Welt. 

Herr Lehrer Schiller, ein gebürtiger Bruckenthaler, reiſte mit 
einem ſchleſiſchen Männergeſangverein nach Wien zum Sänger⸗ 
feſt. Wie er jo vor der großen Sängerhalle ſtand, ſchlugen plötz⸗ 
Iſch bekannte Laute ſeiner galiziſchen Heimat an fein Ohr. Um 


die Sprecher kennen zu lernen, fragte er: „Von wo ſein Ehr 
Dann?“ Worauf die Antwort kam: „Wehr ſein Schwowe aus 
Württemberg“. Und darauf: „Wieſo kennen ehr dann ſo rede 
wie mehr? Von wo ſein ehr denn?“ „Ich Fein doch ach e 
Schwob aus Oſtgalizien“. Die guten Württemberger riſſen die 
Augen und den Mund auf. „Was, in Oftgalizien red' man ach 
dieſelb“ Sproch — das Schwäwiſch?“ „Unſer Landsmann be⸗ 
gann zu erzählen und berichtete über die große Verbreitung der 
pfülziſchen Mundart in Oſtgalizien, worüber die biederen Schwa⸗ 
ben ſehr erfreut waten und unſerem Landsmann kräftig die 
Hände ſchüttelten. 


Lemberg. (Deutſchkatholäſche Gotlesdienſte.) 
Im Monat September finden in der Seitentapelle der Jeſuiten⸗ 
Arche (Eingang vom Gerichtsgebäude) am 12. d. Mis., morgens 
8 Ahr, heilige Meſſe und am 26. d. Mts., nachm. 5 Uhr, Abend⸗ 
Andacht in deutſcher Sprache ſtatt. Alle deutſchkatholiſchen Lem⸗ 
berger ſind herzlichſt zur Teilnahme eingeladen. 
— (Deutſche Leſehalle.) Vom 15. September ab, fin- 
den die Leihſtunden wieder jeden Mittwoch und Samstag von 
4—7 Uhr nachmittags ſtatt. Die Leitung der Leſehalle fordert 
alle Deutſchen höflichſt auf, von dieſer Gelegenheit, ſich mit gutem 
Leſeſtoff zu verſorgen, recht ausgiebig Gebrauch zu machen. 

— (Todesfall.) Am 27. Auguſt verſchied in Lemberg 
Frau Mathilde Launhardt, geb. Bäcker, nach kurzem, ſchweren 
Krankenlager. Ein hartes Geſchick hat die 7 unverſorgten Kinder 
getroffen, von denen das jungfte erſt 3 Jahre alt iſt. Die Ver⸗ 
Morbene ſtand im Alter von 42 Jahren. Am 29. Auguſt fan 


unter ſbarker Teilnahme der Volksgenoſſen aus Lewandowka das 
Leichenbegängnis ſtatt. In der Anſprache über Johannes 19. B. 


5 7 ſprach Vikar Ettinger der ſchwergeprüften Familie herzlichen 
Troſt zu. 8 8 
Bruckenthal. (Be rächt.) Wenn ver Beſucher von Brucken⸗ 
ihal erwartet, rings um den Ort Berge zu entdecken und eine 
Reihe von Brücken überſchreiten zu müſſen, jo dürfte er ein wenig 
erſtaunt ſein, beim Näherkommen das Dorf auf einer Anhöhe 
Megen zu finden und in einer ſehr großen Entfernung erſt eine 
unſcheinbare Straßenüberdeckung zu finden, unter der ich ein 
Graben durchzieht. Dieſe Namensbezeichnung dürfte wohl am 
alleverſten auf ein Mitglied der Anſiedlungskommiſſion zurückzu⸗ 
führen ſein. Die ſchönen graden Dorfſtraßen ſchneiden ſich kreuz⸗ 
ſörmig. Genau in der Mitte des Dorfes ſteht die Holzkirche. 
igenartig iſt der Beſchlag der Seitenwände, der auch aus Schin⸗ 
deln beſteht, ebenſo wie das Dach. Merkwürdig iſt der ganze 
Aufbau der Kirche. Die Balken find nebeneinander gefügt und 
werden durch hochſtrebende Querbalken in ihrer Lage feſtgehallen. 
Drei ſehr ſchöne Altäre ſchmücken das Kirchlein. Am Hochaltar 
iſt ein verſenkbares Bild des heiligen Martin angebracht, hinter 
dem eine Muttergottesſtatue ſteht. Im Kriege iſt die Kirche ſehr 
Ihlecht weggekommen. Noch heute kann man die Einſchlagſtellen 
dreier Granaten ſehen, die noch nicht vollſtändig ausgebeſſert 
find. Es iſt ſtaunenswert, daß das 1868 erbaute Kirchlein nicht 
Feuer gefangen hat. Im kommenden Jahr ſoll die Kirche voll⸗ 
ſtändig neu hergerichtet werden und möͤglichſt auch eine Ausma⸗ 
lung vorgenommen werden. Die Orgel wird gegenwärtig aus⸗ 
gebeſſert, einige Regiſter müſſen erſetzt werden, die im Welt⸗ 
Iriege fortgenommen worden waren. Erfreulicherweiſe hat Herr 
Straßberger aus Chikago in dieſem Jahre 50 Dollar für die 
Wiederherſtellung der Orgel geſpendet, nachdem er bereits vor 
2 Jahren 300 Dollar geſpendet hatte. Die früheren großen Kir⸗ 
chenglocken konnten vor 2 Jahren durch 8 kleinere erſetzt werden. 
Da auch die Schule im Kriege vernichtet worden iſt, mußte der 
Unterricht im ſogenannten Gemeindehaus ſtattfinden, Die Schule 
Mt öffentlich mit deutſcher Unterrichtsſprache. Im vergangenen 
Jahre begann nun die Gemeinde auf dem früheren Schulplatz ein 
neues Gebäude zu errichten, das bereits unter Dach und Fach iſt. 
Das ſtattliche Haus iſt mit Blech gedeckt und muß nur noch von 
doußen beworfen und mit der Inneneinrichtung versehen werden. 
ten des Baues trägt die Gemeinde, obwohl die Schule. 
n Jahr. 2; öffentliche behandelt wird. Gegenwür⸗ 


— 


geeigneten Räume vorhanden find. 


ſitzer eines 
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lig beſuchen 54 Schüler die Schule, die unter Zeitung von He ern 
Lehrer Mühlbauer, einen gebürtigten Machliniezer ſteht. In der 
kurzen Zeit ſeiner Wirkſamkeit hat ſich Herr Mühlbauer das Ver⸗ 
trauen der ganzen Gemeinde erworben und hat ſchöne Unter⸗ 
richtserfolge zu verzeichnen. Großer Schaden exwuchs der Schule 
dadurch, daß ſämtliche Lehrmittel 1914 mit verbrannten, Die bis 
heut nicht erſetzt werden konnten. Die ſchulentlaſſene Jugend fin⸗ 
det ſich an Sonntagen zu fröhlicher Geſelligkeit zuſammen. Vei⸗ 
der iſt die Möglichkeit Grund und Boden zu erwerben ſehr gering, 
fo daß die Zahl der Eheſchließungen ſehr klein iſt. Sehr viele 
lernen vom Vater oder Verwandten ein Handwerk. Die Brucken⸗ 
thaler find als Schmiede und Schuſter weit geſchätzt. Als Wagner 
führen ſie fertige Wagen nach Belzer und Sokal. Sehr bedauer⸗ 
lich iſt es, daß für Zuſammenkünfte bei ſchlechtem Wetter keine 
Für ein deutſches Haus iſt 
in der Mitte des Dorfes durchaus kein Platz vorhanden. Vor⸗ 
ſtellungen und Tanzvergnügen müſſen in Privathäuſern ſtattſin⸗ 
den. Die einzige Möglſchheit wäre, in dem Garten eines 
Grundſtückes, nicht zu nahe der Kirche ein Gebäude aufzuſtellen. 
— Die Ernte iſt in dieſem Jahr mittelgut zu nennen. Die Kar⸗ 
toffel leiden durch die bisher herrſchende Trockenheit. Der eigene 
artige Bruckenthaler Boden, der einerſeits ſehr trocken iſt, ver⸗ 
wandelt ſich bei Regenwetter in eine zähe klebrige Maſſe, aus der 
man kaum ſeine Stiefel herausziehen kann. Sehr gut iſt es, daß 
im ganzen Dorf auf den Seitenwegen Holzplanken gelegt ind, 
worauf man auch bei schlechtem Wetter trockenen Fußes wandeln 
kann. — Während vor dem Kriege Feldverkäufe noch vorgenom⸗ 
wen wurden, hat ſich dies ſeit der Tätigkeit des früheren Bundes 
d. chr. D. gebeſſert. Mit Hilfe der Raiffeiſenkaſſen konnten 20 
Joch Wieſen in den letzten Jahren angekauft werden. Die Orts⸗ 
feuerwehr unter Leitung von Herrn Rudolf Scheller, hat ſich 
bis jetzt nicht nur bei Bränden in den Nachbargemeinden betätls 
gen können. Vor 2 Jahren war im Ort ſelbſt der letzte Brand, 
wobei dank der ſehr kräftigen Spritze in kurzer Zeit das Gebäude 


gerettet werden konnte. Die Ortswehr beſteht außer dem Kom⸗ 


mandanten aus 6 Mann. 
Drehbrunnen vorhanden, 
Pumpbrunnen hat. 


Aus der früheren Zeit ſind noch 5 
während ſonſt jeder Beſitzer ſeinen 
Von Eigenarten, die wohl nicht in jedem 


N 


le chen e en e ei folgendes erwähnt: Jeder Be⸗ 
es Hauſes iſt verpflichtet, eine Woche lang Büttel zu 

e Reihe nach geht dieſes Amt von einer Nummer zur 

anderen. 
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Als äußeres Kennzeichen hat der Büttel einen Stock 
mit einem Meſſingknopf, auf dem früher die Inſchrift „Gemeinde⸗ 
amt Bruckenthal“ angebracht war. Heute ift davon nichts mehr 
zu erkennen. Der jetzt noch vorhandene Stock ſoll früher das 
Wahrzeichen des Schulzen geweſen ſein. Der jeweilige Büttel 
hat ſich jeden Morgen beim Ortsvorſteher zur Entgegennahme 
von Befehlen zu melden. So lange noch die Orgel im Betrieb 
war, gehörte auch das Balgtreten an Sonn⸗ und Feiertagen zu 
den Obliegenheiten des Büttels. Eine weitere Eigenart iſt die 
Feier des Wendelintags. Kein Bruckenthaler wird ſein Vieh an 


dieſem Tage auch nur für die geringſte Arbeit verwenden. Die⸗ 


ſer Brauch geht auf die Ueberlieferung zurück, wonach der heilige 
Wendelin der Schutzpatron des Ortes, eine Viehſeuche an dieſem 
Tage gebannt haben ſoll. Bis kurz vor dem Kriege war im 
Orte das Rauchen verboten. Eine an der Straße angebrachte 
Tafel bedrohte die Uebertreter mit ſchweren Strafen. Dem Be⸗ 


ſucher der Bienengärten dürfte es auffallen, daß noch eine Reihe 
von ausgehöhlten Weidenſtämmen als „Bienenkörbe“ verwandt 


werden. Piekleicht kann einer unſerer Leſer uns darüber auf⸗ 


klären, ob dieſe Art der Bienenſtöcke von den Vorfahren hierher⸗ 
gebracht von den Ukrainern übernommen wurde, oder ob es ſich 


um eine bei den Ukrainern ſchon vor der Anſiedlung übliche Form 
handelt. So bietet der Ort Bruckenthal dem Beſucher eine Fülle 
von Anregungen. Mit Zähigkeit halten die Brudenthaler an 
ihrer Ueberlieferung ſeſt, und haben ſchon manchen Angriff zurück⸗ 


geſchlagen, der auf ihre Kirche, die Schule oder die Selbſtbeſtim⸗ se 


mung in der Gemeindevertretung gerichtet war. Möge es auch 


weiterhin gelingen, in dieſem Ort eine der ſtärkſten Sn 


ſeres Deutſchtums zu erhalten. SEHE . 
— (Tollwütiger Hund.) Ein von der Tollwut be⸗ 
fallener Hund eines jüdiſchen Beſitzers aus dem benachbarten 


ukrainiſchen Ort Chliwezany biß den vierjährigen Sohn des 
Grundwirts Kilian Jarski. Auf Anordnung des Arztes muß der 


euer zu ſtehen kommen. 


Knabe jeden Tag nach Uhnow fahren, um eine Schutzimpfung zu 
erhalten. Der Hund wurde in dem benachbarten Ort Zalaze von 
den Ukrainern erſchlagen, als er ſich gerade zu einem neuen An⸗ 
griff auf einen Knecht bereit machte. Da der Beſitzer des Hun⸗ 


des laut Geſetz verpflichtet iſt, die Behandlungskoſten für alle ge⸗ 


biſſenen Perſonen zu tragen, dürfte ihn feine Unachtſamkeit ſehr 


FP 


Tode fälle Im 1 ſtarb an den Folge n einer 
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) Der im be⸗ 
TE von 48 en a edene hinterließ 4 
Söhne und eine Tochter. Die Beerdigungszeremonie vollzog 
Hochw. Marſchalek unter ſehr ſtarker Anleilnahme der ganzen 
Gemei E. 
Katharina Herther im Alter von über 70 Jahren an Alters⸗ 
ſchwöche geſtorben. — Im Auguſt des Jahres ſtarb die Schülerin 
Anna Gottfried, Tochter des Grundwirts Jakob Gottfried im 
Alter von 13 Jahren. Eine durch Verkühlung hervorgerufene 
Lungenſchwindſucht hatte dieſem jungen Menſchenleben ein früh⸗ 
zeitiges Ende bereitet. In den Ferien wurde der kleine Leich⸗ 
nam zu Grabe getragen. Ein ſchweres we hat die ſchmerzge⸗ 
beugten Eltern getroffen. 
(sGeiſtlicher Beſuch.) Mitte Juli wurde die Ge⸗ 
meinde Bruckenthal durch den Beſuch des Herrn Aniverſitäks⸗ 
prof. Dr. Winter aus Prag erfreut. Nach der Frühnneſſe in 
der Ortskirche hielt Herr Dr. Winter eine Anſprache, in der er 
die Bruckenthaler aufforderte, ſich nicht als Fremdlinge betrachten 
zu laſſen, ſondern ſtets zu betonen, daß ſie bodenſtänd g ſind. 
Bodenſtändig durch die Arbeit der Porvpäter, die dieſe blühende 
iedlung geſchaffen haben. Die Scholle iſt ſauer erworben und 
ſo wie ſie nicht aufgegeben wird, fo wollen auch die Bruckenthaler 
nicht von ihrem Glauben und ihrem Volkstum weichen. Am 


Abend vother gegen 9 Uhr hatte Dr. Winter alle Brucke uthaler 


auf einen großen freien Platz geladen, wo er ihnen von ſeinen 
Reifen erzählte und beſonders auf die Gemeinden hinwies, die er 


in Galizien beſucht habe. Für die Jugend wußte er beherzigende 


Worle zu finden. Das Lied „Großer Gott, wir loben dich“ drang 


aus dankerfülltem Herzen zum Nachthimmel empor. Man mochte 


nicht auseinander gehn, daher erzählte Herr Doktor bei ſtim⸗ 
mungsvoller Lampenbeleuchtung noch die Fabel von den 100 


Haſen. Bei fröhlichem Geſang weltlicher Lieder blieb man bis 
gegen Mitternacht zuſammen. Einen tiefen Eindruck hatten die 


Auſprachen des Herrn Pfarrers bei allen Bruckenthalern ausge: 
löſt. 


ern als die Scheideſtunde ſchlug. Als Gäſte waren Herr 
B ch wald aus Jena und der Volkskundforſcher Herr 
raſek mit nach Bruckenthal gekommen, die id in loben der 
Weiſe über die ſo blühende Kolonie ausſprachen. 
Bagins berg. (Trauung.] Am Samstag, den 25 


8 D 
— 


25. Allguſt, 


= fand in unſerer hieſigen Kirche die Trauung des Frl. Thereſe 
Frick mit Herrn Edmund Herold ſtatt. Der Hochzeitszug 


würde von der Kirche mit Klängen der Bahnerkapelle, deren 


M tglied H. Herold iſt, begrüßt. Herr Lic. theol. Pf. Weidauer hielt 
in zu Herze 1 gehenden Worten feine Nede. — Hierauf ſang der 
2 angverein, deſſen langjähriges Mitglied Herr Herold geweſen, 


Ned: „Wo die Liebe wohnet.“ Auch die Kapelle ehrte das 


x Joſeſinendorf. 0 erich 


2 Polen und 2 Juden. 


nfolge der 1 Anzahl iſt die Wider⸗ 
x ſlawiſchen Umwelt nur 
355 Shwi 


Re ange⸗ ; 
Dem 


0 ellu 
inlich we % 110 
ich ſovie gerungen 5 daß ein 


Ort ſelbſt unter den deutſchen mwohneri i 


noch öfters von Piwezyzna. In dieſem Jahre hat die Gemeinde 


r völkiſchen Bewußtheit zu erwe 
us der Gemeinde.) Di 


ſener Schrift führer der 
ite 


Pier Wochen vorher war ſeine Schwiegermutter Frau 


Groß war die Freude über ſeine Anweſenheit, groß 5 Bir. 
rr Di 


= Brautpaar mit einem Muſikſtück. — Das gaſtliche Hochzeitshaus 
vereinigte eine Menge von Gäſten, die in froher Unterhaltung 
bei Tanz, Geſang m ‚Spiel bis in den hellen Morgen beiſammen g 


ese kleine, gleichzeitig mit 
ckenthal angeſiedelte Gemeinde iſt ungefähr 10 Minuten von 

1 Michalowka entfernt. Nur 12 Deutſche wohnen in 
Am Gotlesdienſt 
er und am Schulunterricht ihre Kinder in 


Krieg hat der Ort ſehr ge⸗ 
naten völlig zerſtört, von 


J noch Joſefinen⸗ 
dorf genannt wird. Entweder ſpricht man von Joſefowka oder 


n kleines Kapellchen zu bauen begonnen, das heute bereits mit 8 
m Blechdach verſehen iſt und in Kürze eingeweiht werden 
Möchte es doch gelingen, auch in dieſer Gem inde wie⸗ 


Jolge 7 


pelle vorüber auf Se Straße nach Uhnow. Am beſten iſt der 
Ort von der kleinen Halteſtation Dodembce erreichbar. Nur 
eine knappe halbe Stunde Fußweg führt uns ins Dorf hinein. 
Von den 48 Hausnummern werden heute 42 von De ulſchen und 
je 2 von Polen, Ukrainern und Juden bewohnt. 
alſo elner von den am wenigſten mit andersvölkiſchen durchſetzle 
von den deutſchen Gemeinden ini Kleinpolen. Das verdient fe ig ge⸗ 
halten zu werden, da man öfters die Meinung hören kann, viele 
von dieſen kleinen Siedlungen haben ſich aufgegeben und wollten 
ſich nicht mehr zu ihrem Volkstum bekennen. Liegt da nicht viel⸗ 
mehr ein Verſehen der Stellen vor, die ſich um die Erhaltung 
unferer Gemeinden kümmern ſollten? Freilich ſind die Kräfte 
heute noch fehr ſchwach, die am Werle find, beſonders den deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden bei der Erhaltung ihrer Sitte, ihres 
Glaubens und ihrer völkiſchen Selbſtbeſinnung zur Seite zu 
ſtehen. Der Verband der deutſchen Katholiken hat ein jo unge 
heures Arbeitsfeld, daß ihm wenigſtens noch 3—5 Wanderlehrer 
zur Verfügung ſtehen müßten, um alle Gemeinden ausgiebig be⸗ 
treuen zu können. Immer wieder muß auf dieſe Unzulänglich⸗ 
keit hinge ewieſen und die beſſer geſtellten Gemeinden angeeifert 
werden, ſich in den Dienſt für ihre nicht erfaßten Glaubensgensſ⸗ 
ſen zu ſtellen. Leider hat das Volksſchulweſen an katholiſchen 
Orten ſchon ſeit Jahrzehnten viel verſäumt. Der Bund der chriſt⸗ 
lichen Deutſchen hatte nur kurze Zeit wirken können, wobei nicht 
einmal alle Orte betreut werden konnten. Was in 15 50 Jahren 


gefündigt worden war, iſt in kaum 15 Jahren nicht wieder gut 


zu machen möglich geweſen. AUmſo erfreulicher iſt es, wenn in 
einer Gemeinde wie Michalowka das Bewußtſein der⸗ Zugehörig⸗ 
keit zur deulſchen Volksgemeinſchaft in Galizien noch nicht völlig 
geſchwunden iſt. Sehr wichtig iſt es, daß die beſtehende Drise 
gruppe des Katholiken verbandes, der heute 60 Mitglieder ange⸗ 
hören, recht oft von Vertrauensleuten aufgeſucht wird, die das 
Gefühl der Zugehörigkeit zum deutſchen Volks körper immer wie⸗ 
der wecken und beſtärken. Freilich ind zimmer einige bewußte 
Männer im Dorf vorhanden, die gerne arbeiteten, doch ſich aft 
nur nicht trauen, der Dorfgemeinſchaft gegenüber als Führer auf⸗ 


öfters ein Nichteinheimiſcher hinauskommt, der ſich der 
Gemeinde annimmt, Vorſchläge macht, die Jugend zum Singen 
anleilet und vielleicht auch eine Veranſtaltung vorbereitet. Wie 


und mit uns fingen würden, dann würde es ganz anders im 
Dorfe werden So ee wir wo anders ein Vergnügen und fin⸗ 

x Wunder, wenn dann 
8 kommen und 
ade gilt nicht 


tritbende: ne iſt in vielen deulſchen Gemeinden feſtzu⸗ 
ſtellen. Darf uns die deutſche Jugend fo verloren gehen? Alle 
Kräfte müſſen angeſpannt werden, um dieſer Vernichtung unſe⸗ 
res Deutſchtums entgegen zu arbeiten. Leicht hat es die Ge⸗ 
meinde Michalowka nicht gehabt. Im Weltkriege wurde ſowohl 
bei dem Ruſſeneinfall als auch während des polniſch⸗ukrainiſch en 
Krieges die Gemeinde geplündert, wodurch den einzelnen Wirten 
ſchwerer Schaden zugefügt wurde. Vielen Wirten wurde das 
ganze Vieh geraubt. Jetzt find Erhebungen über den Schaden 
bei der Beſetzung durch die polniſchen Truppen angeſtellt wor⸗ 


luſte in der Ruſſenzeit erhalten die Velroffenen natürlich keine 
Entſchädigung. Bis heute hat ſich die Gemeinde von den Schä⸗ 
den nicht völlig erholen können. Der Feldbeſtand iſt zurückge⸗ 
gangen, die 73 Joch große Hutweide mit ſaurem Grasbeſtande. 
Sehr gut wäre die Gründung einer Naiffeéiſenkaſſe, die manchen 


Ork nicht vorhanden iſt, wird die „Kerb“ gewö! 
Privathauſe abgehalten. Eine Bücherei 9 5 im W 
weiſe benutzt. Die ‚öffentliche Säule 8 die deulſche ! 
ſprache. Der t fi 

8 merkbar. *) Bei dem Verſuch, die Don chtsſprache ein⸗ 
zuführen, wandte ſich die Gemeinde einſtimmig in einem Proleſt 
an die St rde, jo daß die deulſche Sprache wieder beibe⸗ 


lich in einen 


Die Ansprachen 
kann uns gebeichtet wer: 
5 ä it es, daß 


Der Ort iſt 


zutreten. Die verwandtſchaftlichen Bande bringen es mit Rh, 
Anfehen leicht untergraben wird: Daher iſt es notwen⸗ 


‚oft hört man draußen: „Ja, wenn Sie nur öfters herauskämen 


den, wofür der Staat aufkommen will. Für die ſchweren Ver⸗ 


Wirt wieder auf die Beine helfen könnte. Da ein Wirtshaus im 


angenehm be⸗ 


pelle, die kürzlich iu⸗ 88 
r Geiſtliche aus Uhnow 


Folge 37 0 ſt de ut 


dex Hochw. Herr Erzbiſchof bei feines vorjährigen Anweſenheit 
dein deütſches Wort an die Gemeinde richtete. Amſo mehr war 
es für die Michalowkaer ein Freudentag, als Herr Univerſttäts⸗ 
profeſſor Pfarrer Winter vor einiger Zeit Frühmeſſe abhalten 
konnte, zu der das ganze Dorf auf dem Platz vor der Kapelle ſich 
verſammelt hatte. Schon am vorhergehenden Abend war das 
ganze Dorf zuſammengekommen, um einer Anſprache zu lauſchen, 
in der der Gaſt von feinen Reifen erzählte und aufforderte, das 
Volkstum nicht aufzugeben. Am letzten Sonntag kam ein Gaſt 
aus Lemberg, der ſich mit den Vätern des Dorfes unterhielt und 
etwas von der Welt da draußen erzählte, dann mit der Jugend 
einige Lieder ſang, worauf alte Lieder zum Vorſchein kamen, die 
voll gefunden Humor waren. Mit Bedauern ſchied der Gaſt beim 
Abenddämmern, ſtark bewegt von der Gaſtfreundlichkeit und der 
Herzlichkeit der Einwohner von Michalowka. Harro. 
Baden. (Beſuch aus Amerika.) Nach 25fährigem 
Aufenthalt in Amerika kamen Herr Jakob Konrad mit ſeiner 
Frau Thereſie (geborene Griesmann aus Steinau) und Frau 
Thereſte Mayer (geborene Kriep aus Höhenbach) wieder auf 
kurze Zeit in ihre Heimat, um Heimatort, Eltern, Geſchwiſter, 
Verwandte und alte Bekannte wieder zu ſehen. Groß war die 
Freude im ganzen Dorfe, einige ihrer Landsleute im großen 
Amerika nach ſo langer Zeit wiederſehen zu können. Heir 
Konrad iſt der Mann, der im Jahre 1921, nach dem Abbrennen 
unſerer ſämtlichen Schulwirtſchaftsgebäude — in Aurora Ills 
und Umgebung für unſere evang. Gemeinde 14273 amerik. Dollar 
einſammelte und ſie uns überſandte, als wir in größter Not wa⸗ 
ten. Bis nun haben wir uns alle mit unferen lieben Gäſten wie⸗ 
der jo eng verwachſen, daß uns vor dem Abſchied im Oktober jetzt 
Ichon bangt. . N 
» (Gindstaufe beim Lehrer.) Am 5. Auguſt wurde 
das erſte Söhnchen unſerer jungen Lehrerfamilie Edmund und 
Emilie Konrad, das am 20. Mai dieſes Jahres ihnen geboren 
if, von Hochw. Herrn Pfarrer Bolek aus Krakau getauft. Der 
Kleine heißt „Arthur Wilhelm“, iſt groß, gejund und ſtark. Als 
Taufpaten hatte er alle ſeine Onkels und Tanten im Orte, die 
aus Amerika, Neu⸗Sandez und Reichsheim. 
[Goldenes Ehejubiläum.) 
zeiteten die Geſchwiſter Konrad ihren Eltern eine große Ueber⸗ 


ꝛaſchung, nur ſchade, daß Hochw. Herr Pfarrer Bolek nicht auch 
dieſe Feier des goldenen Ehejubiläums des Herrn Johann Hein⸗ 


ſches Volks bla 


t i 


Herr Jakob, Ludwig und Edmund Konrad, Katharina verheirg⸗ 
tete Kurz und Emilie verh. Müller. Nicht anweſend waren; 
Der älteſte Sohn Jahann Konrad, Gertrude verheiratete b un 
und Adolf Konrad mit Familien, die alle in Amerika find und 
ihrer Eltern durch Glückwünſche und Golddollars gedachten. 
Rawa Nuska. (Das evangeliſche Bethaus.) Un⸗ 
der der adminiſtrativen Leitung von Herrn Pfarrer Schick aug 
Jaroslau geht das neue Bethaus auf der Bahnhofſtraße ſeines 
Vollendung entgegen. Schon werden die Außenwände beworfen, 
die Fenſterläden geſtrichen, Fenſter eingeſetzt und Fußböden ge⸗ 
legt. Von den unteren Räumen werden der Betſaal, das Bora 
zimmer, ſowie die Wohnung für den Hausverwalter bereits aus 
gemalt. Oefen ſind ſchon geſetzt, die Treppen bereits Teriigges 
ſtellt. Der in Bolechow beſtellte Altar und die Kanzel werden in 
dieſen Tagen erwartet. So dürfte wohl vor Einzug des Winters 
das Bethaus feiner Beltimmung übergeben werden können. 
Siegenthal. (Bericht.)) Anſere Gemeinde, eine joſephß 
niſche Anſiedlung wurde höchſtwahrſcheinlich angeſiedelt, um filr 
die ausgedehnten Staatsforſten die nötigen Arbeiter dauernd au 
binden. Es wurden gegen 10 Familien, meiſt Handwerker ange⸗ 
ſiedelt. Der Name Siegenthal iſt dadurch zu erklären, daß ein 
Gutshof, deſſen Beſitzer Siegfried hieß, unter die 10 Familien 
verteilt wurde. Einer jeden Familie wurden 20 Joch meiſt 
ſchlechtes Ackerland mit ſchwerem Gebirgslehmboden zugewieſen 
Da der Boden ſehr wenig ertragsfähig ift, beſchäftigten ſich die 
Anſiedker, wie auch die weiteren Generationen ſehr wenig mit 
Ackerbau. Die Hauptbeſchäftigung damals, wie auch heute, iſt 
Waldarbeit und Holzfracht. Das Feld wurde früher als Hut⸗ 
meide benützt. Jetzt wird wohl das meiſte bebaut und es bleibt 
nur wenig unbebaut. Im Jahre 1908 wanderten 4 Familien 
nach Poſen aus, die ihre Beſitztümer an Ruthenen verkauften 
und es blieben nur mehr 140 Joch in deutſchem Beſitz. Auf die⸗ 
ſen 140 Joch Ackerland leben gegenwärtig 35 Familien (198 
Seelen). Die Waldarbeiten ſind von Jahr zu Jahr ſchwächer, 
nachdem die Waldungen ſchon ſtark gelichtet find, und es iſt auf 
Verdienſt im Walde kaum mehr zu rechnen. Ein großer Teil der 
Bewohner unſeres Ortes iſt über den Winter arbeitslos und nuf 
wenige haben ſtändige Arbeit in der Raffinerie in Uſtrzyki Dolne, 
Im Sommer arbeitet die größte Zahl an den Straßen als Stein⸗ 


Klopfer, Schotterführer und Walzer. Weder durch die Erträgniſſe 
der Felder, noch durch Verdi ente ft ihre Exiſtenz gefihert. Dazu 


kommt noch das, daß ünſere Gemeinde vor zirka 60 Jahren ihr 
politiſches Gemeinderecht durch Leichtſinn der damaligen Bewoh⸗ 
ner verlor und Siegenthal an die kutheniſche Gemeinde Be reh 
Dolne angeſchloſſen wurde. Die Ruthenen, deren Seelenzahl um 
das dreffache größer iſt, als die der Deutſchen, haben deshalb 
auch die Uebermacht in der Gemeindevertretung und die Deut⸗ 
ſchen müſſen ihren Beſchlüſſen folgen. Nebſt der Erhaltung der 
eigenen evang. Privatvolksſchule müſſen die Deutſchen nebſt der 
Grundſteuer auch Gemeindeſteuer leiſten zur Erhaltung der ſtaatl. 
ukrainiſchen Schule. Die große Notlage läßt den Wunſch der 
Siegenthaler verſtändlich erſcheinen, dem Angebote des lutheris 
ſchen Vereines zu Winnipeg Folge zu leiſten und auszuwandern. 
Es wäre dringend notwendig, daß jede deutſche Gemeinde, in der 
eine Beſitzung zum Verkauf kommt, dies bekannt gibt, um auf 
dieſe Weiſe zu erteichen, daß Bewohner aus jo armen Gemeinden 
ſich dort an Stelle eines anderſtämmigen Mitbewerbers hinein: 
legen. Die Raiffeiſenkaſſen ſollte ihr ganzes Augenmerk darauf 
richten, ſolche Wirtſchaften wieder deutſchen Landwirten zuzu⸗ 
führen. Eine Umſiedlung ſtatt der Auswanderung muß das Ziel 


aller Männer werden, die dem deutſchen Volksſplitter in Klein⸗ 
polen ſeine Lebenskraft erhalten wollen. 5 


Ugartsberg. (Bericht) Tritt man in dieſes schmucke 


deutſche Dörflein ein, iſt man erfreut, nach der Wanderung durch 


die unregelmäßig gebauten ukrainiſchen Dörfer wieder ein 
echtes deutſches Dorf zu ſehen. Sofort fällt es auf, daß nur ſehr 
wenig Bäume zu ſehen ſind. Kein Wunder, da alle Obſtgärten 
im Kriege vernichtet wurden. Brände haben noch die wenigen 
Bäume vernichtet, die ſtehen geblieben waren. Weit im Am⸗ 
kreis des Ortes iſt kein Wald vorhanden. Während früher die 
Dorſſtraße mit einer Allee von Linden, Pappeln, Buchen, Erler 
und Ahornbäumen verſehen war, iſt heute nichts mehr davon 
zu ſehen. Aus Holzmangel wurde mancher Laubbaum nieder⸗ 
geſchlagen. Sogar die ſchönen Tannenbäume des Friedhofs 
mußten aus zwingender Notwendigkeit dem Beil zum Opfer 
fallen. 8 Tage lang lag die Kampfesfront im Weltkrieg durch 
den Ort, der dabei vollſtändig ausgeplündert wurde. 7 Ge⸗ 
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1. Dollarnolierungen: 
22. 5 1928 amtlich 8.84, privat 8.888.884 
23. 8.84; 8.8830—8.8850 
8.88—8.8825 


2. Getreide pro 100 ke: 
20. 8. 1928 al 49.25— 50.30 (vom Gut) 


35. 00-36. 00 


oggenmehl 650% 80. 00-81 20. 
Weizenmehl 500% 84.00-85.00 
40% 75. 0076.00 

26.50 27.00 
26.50— 27.00 
40.40 — 42.50 
21.50—22.50 
125.00 —135.00 
18.00—21.00 
12.00-20.00 
8.00 10.00 


Roggenkleie 
Weizenkleie 
Buchweizen 
Lupine blau 
Blauer Mohn 
Du 


troh lang 


3. Dich und Schweine ſebend. Gewicht pro 1 kgı 


1.25 —1.40 
1.25 1.40 
1.35 1.65 
Kälber 1.36—1.60 
Schweine 1.80 


4. Milchprodulle pro Al, kg oder Stück: 


21. 8. 1928 Milch 
Sahne ſauer 
ae Zentrif. 


18. 8. 1928 Stiere 
N Kühe 
Ninder 
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bäude wurden 
Das geſchah im Jahre 1915. Noch iſt nicht alles wieder neu auf⸗ 
gebaut, drei Häuſer ſollen jetzt mit Hilfe von Staatsmitteln 
wieder hergeſtellt werden. Das Kirchlein iſt keilweiſe ausge⸗ 
beſſert, doch wird eine Erneuerung des Daches und eine Decken⸗ 

f ausmalung ſich als notwendig erweiſen. Ein ſehr geräumiges 
und ſchönes Gebäude iſt das Schulhaus, das zum Teil durch die 
Gemeinde, dann aber beſonders durch die tatkräftige Hilfe von 
Herrn Senior Royer und durch Anterſtützung von Herrn Hof- 
rat Parr, einem gebürtigten Ugartsberger, errichtet werden 
konnte. Neben dem geräumigen Schulzimmer finden ſich drei 
Zimmer mit Küche und Kammer für die Lehrerfamilie darin, 
ſowie der für Volksbildungszwecke beſtimmte Saal, in dem auch 
geturnt werden lann. Im Winter verſammelt zweimal in der 
Woche die Jugend des Ortes zu fröhlicher Arbeit. Geſang und 
DPiorleſung von Dichterwerken wechſeln mit Beſprechungen über 
Se Tagesfragen oder landwirtſchaftliche Dinge. Die Beilage des 
Oſideutſchen Volksblattes“ gab manche Anregung und wurde 
Gegonſband von verſchiedenen Erklärungen. Geſundheitspflege 


und Arbeit an der Perſönlichkeit waren Gebiete, die der Orts⸗ 


lehrer Herr Höhn im Beſonderen behandelte. Eine beſondere 
i Freude bereitete Herr Senior Royer den Burſchen und Mäd⸗ 
BEN "hen durch ſeine Vorträge aus der deulſchen Geſchichte. Wie 
lauſchte Jund und Alt, wenn bei anderer Gelegenheit die Dorf⸗ 
chronik die Anſiedlungszeit und Leiden und Nöte der Vorfah⸗ 
ren lebendig werden ließ, oder das Leben und Wirken der Ne 
“Formaten vor dem geiſtigen Auge vorſtand. 


geſeſtigt wird, ſich gegen alle Einflüſſe unvöltiſcher und unreli⸗ 
giöhe Art au 8 u u ſelbſt . ſich kein Wirts⸗ 
5 in 


völlig vernichtet, die Kirche ſchwer beihädigt. 


So weiſt dieſes 
kleine Dörſchen eine Bildungsgemeinſchaft auf, die immer mehr 


KA rekt, 


alles rein deutſch. Herr Landesſchulünſpektor Adalf Parr, der 
ſeinen Urlaub ſehr gern in ſeiner Geburksgemeinde zubringk, 
hat ſich ſchon öfters als treuer Freund der Gemeinde erwieſen 
Durch ſeine gütige Vermiktlung iſt die Schule mit einer Reihe 
von erſtklaſſigen Landkarten und Anſchauungsbildern ausgeſtat⸗ 
tet worden. So iſt dieſes kleine Dörfchen wohl heute elnes, das 
viel für die geiſtige Förderung ihrer Bewohner lätig iſt. 
Harro Canis. 
Auch die Gemeinde Ugartsberg hat 
durch Hagelſchlag erlitten. Gegen 50 Prozent der Ernte ſind 
durch das Unwetter vernichtet worden. Dies Unglück trifft die 
Gemeinde um ſo ſchwerer, als im Vorjahre die Ueberſchwem⸗ 
mung großen Schaden am richtete, während vor 2 Jahren eben⸗ 


— (Hagelſchlag.) 


falls Hagelſchlag die Hoffnungen auf eine gute Ernte zerſtörte. 
Dieſe drei Jahre haben manchen Wirt in eine ſchwierige Lage 
gebracht, doch dank des Eingreifens der Raiffeiſentaſſe, konnte 


den am meiſten Geſchädigten durch Darlehen geholfen werden. 


— (Trauung) Am Sonntag, den 19. Auguſt, 
wurde Frl. Hermine Daum aus Ugartsberg und Herr Eduard 
Schanz aus Lemberg, in der Ugartsberger Pfarrkirche getraut. 
Herr Senior Roger vollzog den Trauakt unter ſtarker Beteilt: 
gung der ganzen Gemeinde. Einige alte Hochzeitsbräuche und 
Volkstänze würden bel der Feier beachtet. 
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Das Familienſtamm buch. 
Von Ludwig Finckh, Gaienhofen 
Die Frage nach dem Urſprung eines Menſchen hat in unſe⸗ 
rem Zeitalter des Verkehrs erhöhte Bedeutung gewonnen. Die 
Familienforſchung iſt ein Bollwerk gegen die Verpflüchtigung 


* des Gedächiniſſes, die Familie ein Halt, ein Fels im Strom der 
Zeit. 
Jahrhunderte bewährt. 


Als natürliche Blutsgeme inſchaft hat ſie ſich durch dle 


Leider iſt die Kenntnis des Blutbandes pielen verloren ge⸗ 
gangen, man hat verſäumt, bei Zeiten den Umkreis ſelnes Stam⸗ 
mes aufzuſchreiben, die Gründung einer neuen Familie, die Ab⸗ 
zweigung eines Sproſſes zu verzeichnen. So ſind uns Hunderk⸗ 
taujende von Blutsverwandten im Ausland aus den Händen ge⸗ 


gangen, obwohl jte immer noch kraft des Blutstropfens zu un⸗ 
ſerer Familie gehören. Die Vererbungslehre hal uns neue Lich⸗ 


ter auf die Herkunft und Verteilung unſerer Anlagen geworfen, 
unjer Ahnenerbe geht mit uns, ob wir wollen oder wicht, Mütter 


und Väter wachen, ſchlummern und leben in uns. 


Wir wollen aber nicht in denſelben Fehler verfallen wie un⸗ 


ſexe Vorfahren und vergeſſen; wir wollen vorſorgen, als zukünf⸗ 


tige Ahnherren und Ahnfrauen. Wir ſchreiben heute auf, was 


bon uns auf die Nachwelt kommen ſoll, geſchichtlich treu, ohne 
Färbung, denn wir haben wiſſenſchaftlich denken gelernt. 


Wir 
ſuchen uns ſelbſt zu erkennen, unſer Erbbild, wir legen unſere 
Handſchrift, unſer Lichtbild dazu, und wir werden uns den Dank 
aller unſerer Nachkommen damit verdienen, Ihnen iſt erſpart 
was wir für unſere Vorfahren nachholen. 

Die Kenntnis dieſer Dinge, die durch die Vererbungswiſfen⸗ 


ſchaft Sinn bekommen hat, führt zur Vertiefung und Sammlung 


des Menſchen. Das Familienſtammbuch, urſprünglich nur zur ur⸗ 
kundlichen Feſthaltung von Perſonenſtandesveränderungen be⸗ 
ſtimmt, hat darüber hinaus Wert für den Zuſammenhang eines 
Blutskreiſes, einer Sippe gewonnen, und iſt Quelle für zutünf⸗ 
tige Forſchungen geworden. Inſofern wirkt es exhaltend und 
furchtbar, vielleicht ſchickfalweiſend. 

Es wird heute keinen einſichtigen Menſchen mehr geben, der 
nicht dieſe einfachſte Art, ſeine Lebensabſchmitte, ſein Gedächtnis 
zu erhalten und auf die Nachwelt zu bringen, ergriffe. 


Spendengusweis 


Für das Deutſche Haus in Lindenfeld ipendete Her Julius = 


Krämer aus Kawlowka 15 Zloty. Vielen Dank! 


— —.. ... — 
Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lembe tg. 
Verſag Be Verlags⸗Geſellſchaft m. b. . (Sp. z ogr. odp.), 
ee & mberg), Zielona 11. Druck: „Vital, zaktad dru- 
pötka 2 ogr. odp., Katowice; ul. Koseiuszlei 29. 


Einen Toten zum Leben erweckt 
hat der däniſche Arzt Dr. Nordentoft. Der Patient, 


Lein 81jähriger Greis, war an den Folgen einer Ope⸗ 
kation geſtorben. Zehn Minuten nach Aufhören jeg⸗ 


Der Sieger 5 
age: 3 7 - = — licher Lebensäußerung machte Dr Nordentoft dem 
im Kiſſinger Schachturnier 5 2 ; N | ä ER e Berung Debentojt, 

. 7 1 for 79 an ſcheinbar Toten eine Adrenalineinſpritzung ins Herz 
ift der Russe Bogofjubow (im Bilde), der mit einer Die Exöffnungsſitzung der Zakerparlamentariſchen Union, init dem Erfolge daß die Hergintig elt lofart wieder 
Remispartie gegen den holländiſchen Meiſter uwe zu der mehr als 500 Abgeordnete aus faſt allen Staaten der Erde in Berlin zuſammen⸗ einſetzte. Dieſer Fall hat in ärztlichen Kreiſen gro⸗ 

das Turnier endgültig für ſich entſchied gekommen find, fand am 23. Auguſt im Plenarſitzungsſaale des Reichstagsgebäudes ſtatt N bes Aufiehen erregt 1 


5 — 
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Der Vorſitz in Genf 


Streſemann in Paris 


| Die al 
Am 26. Auguſt traf Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann auf dem Nord⸗ bei der nächſten Ratstagung des Völ⸗ e . 1 25 4 . SH! 
bahnhof in Paris ein, wo er von den Vertretern der ſtaatlichen und kerbundes, ae am 30. 10 beginnt, Die Villa Achmed Zogus, des albaniſchen Staatspr⸗ fidenten, 
ſtädtiſchen Behörden, darunter dem Polizeipräſidenten Chiappe (links), wird von dem finniſchen gie N der am 25. Auguſt e proklamiert wurd ö 
empfangen wurde Dr. Hjalmar Procope geführt werden N Dorfe Schiroka am Gkutari-Se 


u 


genti Barbuffe, 


= 


80 Fahre alt Der Sieger im diesjährigen Heidengedächtnisreunen, War aten eine No ed. 
wird am 1. September Profeſſor Auguſt das in jedem Jahre auf der Rennbahn Karlshorſt bei Berlin gelaufen wird und dem wo er ſeit geraumer Zeit lebt, e 0 
Forel, der berühmte ſchweizeriſche By: Gedenken an die gefallenen deutſchen Hindernisreiter gewidmet jſt, e on Borke Sas ena den ſo ſchwer ge ß 10 
| muß 
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chiater und Sexualforſchet auf „Malkaſten“. Im Bilde: Herr v. Borde nach jeinem Ritt auf dem Wege zur Waage aß man das Schlimmſte befürchte 


1 0 Fe 
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Levine will nach Amerika fliegen b 
Sa der 5 anne 2 be Seht N 1 955 Deutſchland flog, hat die hier 1 f 115 f 5 f 
gezeigte Junkers⸗Maſchine vom „W 33“ gekauft und bereits in Deſſau ab 7506 i vennliiche Bo Cc 
mit der er den Ozean — Pi Of 197 Weſt — überfliegen er "Er erklärte, \ N Das engliſche Boot 25 55 9 a 
jein Ehrgeiz ſei es, der erſte Menſch zu fein, der den Atlantik in beiden Richtungen über⸗ 505 55 das 1919 vor Kronſtadt durch das Feuer einer ruſſiſchen Landbatterie verſe 1 
quert habe. Levine hat ſein Flugzeug auf den Namen „Queen of the Air (Königin der jetzt von den Ruſſen gehoben und nach Kronſtadt ins Trockendock gebracht worden. 
Luft) getauft 5 Leichen der Beſatzung von 41 Köpfen werden nach England gebrach 
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Bereits int 2 5 dieſes Jahres beginnen 
mehrere europäiſche Rundfunkſtationen, Bilder 


zu ſenden, die jeder aufzunehmen vermag, da 


der dazu benötigte Apparat ſich ſelbſt an den 
ufs 81 0 3 Kat, 0 


Da haben ſich ſeit Jahrhunderten die Dichter immer 
wieder und wieder abgemüht, in Zukunftsromanen die 
wahrſcheinliche Geſtaltung der äußeren Lebensverhältniſſe 
in einer kommenden Zeit zu ſchildern, weil ein ſolches 
Thema dem Drang zum Fabulieren den weiteſten Spiel⸗ 
raum gewährte. Aber wie verblaſſen alle dieſe am Schreib⸗ 
tiſch ausgeklügelten Verſuche, das Tempo des techniſchen 
Fortſchritts literariſch vorwegzunehmen, vor der leben⸗ 
digen Wirklichkeit! Reicht die kühnſte, die gewagteſte 
Schilderung heran an die Ereigniſſe, die uns jeder neue 
Dag zuträgt? Radio, Ozeanflug, Raketenauto, die Ent⸗ 
wicklung überſtürzt ſich und beſchämt hinkt die dichteriſche 
Phantaſie hinterher. Wir Neuzeitigen allerdings ſind 
ſchon verwöhnt, uns bringt kaum noch etwas aus dem 
Gleichgewicht, gelaſſen nehmen wir die Geſchenke der Tech⸗ 
nik entgegen. Und doch, manchmal durchzuckt es auch uns 
und wir haben das Gefühl, als ob jemand eine bisher ver⸗ 
borgene Tür aufſtoßen würde und uns einen Ausblick in 
ungeahnte Möglichkeiten tun ließe. 

Die umwälzende Bedeutung einer ſolchen neuen Er⸗ 
findung ſteht in einem beſtimmten 
Zweifel, mit dem ſie gewöhnlich bei ihrem erſten Auftreten 
in der Offentlichkeit empfangen wird. Fachleute und Laien 
find ſich gewöhnlich zuerſt einig in der Überzeugung von 
der Undurchführbarkeit einer derart kühnen Idee. Die 
Geſchichte des techniſchen Fortſchritts bietet nur zuviel 
Beweiſe für dieſe Behauptung. Muß man z. B. daran 
erinnern, daß Ediſon, als er ſeinen Phonographen zum 
erſtenmal den Mitgliedern der Pariſer Akademie vor⸗ 
führte, für einen geſchickten Bauchredner und ſein Apparat 
für einen großen Bluff gehalten wurde? Lächelte man 
nicht auch über die Leichtgläubigen, die den erſten Ge⸗ 


‘üdten über Verſuche zur drahtloſen Übertragung von 


1 


N 


Im I | 
"| 900 


Eine ftarke bergrößerung des Sunkbildes 
läßt genau erkennen, wie es entſtanclen iſt. 


“ 


Tönen Gehör ſchenken? Und heute? Es gibt wohl kaum 
eine zweite techniſche Errungenſchaft, die in einer ſo kurzen 
Zeitſpanne eine ſo große Volkstümlichkeit gewinnen 
konnte. Die Radiowellen kennen keine Hinderniſſe; bis in 
die letzte, entlegenſte Hütte dringen ſie, um auf dem Wege 
über den primitiven, ſelbſtgebaſtelten Apparat den von 
anderen Kulturgütern abgeſchnittenen Hörer zu unter⸗ 
halten. Wenn es nun noch gelänge, einen alten Menſch⸗ 
heitstraum zu erfüllen und neben dem Ton auch das Bild 
in die Ferne zu ſenden! 

Es 95 gelungen, der Traum iſt Wirklichkeit geworden! 
Zwar, die notwendige Einſchränkung ſoll gleich an den 
Anfang geſetzt werden: das Problem des unmittelbaren 
Fernſehens auf elektriſchem Wege, um das ſich verſchiedene 
Forſcher mühen, iſt noch nicht reſtlos gelöſt. Wenn wir 
auch nicht in den gleichen Fehler verfallen wollen wie jene 
ewigen Zweifler, von denen oben die Rede war, ſo dürften 
immerhin nach den eigenen Angaben der Wiſſenſchaftler, 
die ſich mit dieſer Frage beſchäftigen, doch noch einige 
Jahre vergehen, ehe wir auf die Erfüllung dieſes 
Wunſches rechnen können. Aber etwas anderes, nicht 
minder Wichtiges iſt uns ſoeben beſchert worden, näm⸗ 
lich die Erfindung Der drahtloſen Bildübertra⸗ 
gung für die Zwecke des Rundfunks. Wie 
vielleicht ee ſein wird, wurde zwar bereits im 
Dezember des vorigen Jahres als erſte Verbindung für 
elektriſche Bildübertragung die Linie Berlin — Wien er⸗ 
öffnet. Aber abgeſehen davon, daß es ſich bei dieſem Ver⸗ 
fahren um ſehr komplizierte und koſtſpielige Apparate 
handelt, ſind ſie auch nur zur Verwendung zwiſchen zwei 
beſtimmten Teilnehmern geeignet. Dagegen ſind die Ap⸗ 
parate, die die Erfinder jetzt der Offentlichkeit übergeben, 
dazu beſtimmt, dem Radio die längſt ſehnlichſt erwartete 
Ergänzung zu liefern, nämlich den auf drahtloſem Wege 
auszuſendenden Bildfunk. 

Es iſt hier nicht der Ort, näher auf die techniſchen Ein⸗ 
zelheiten dieſer Erfindungen einzugehen. Dem Laien 

td es genügen zu erfahren, daß die in Rede ſtehende 


Verhältnis zum 


Vorrichtung ohne weiteres an jeden Kadio⸗ 
apparat, alſo auch an den einfachſten De- 
tektor, angeſchloſſen werden kann und einwandfrei ar⸗ 
beitet, ſofern die Lautſtärke im Rundfunk vorher ſchon be⸗ 
friedigend war. Nähere Beſchreibungen des in Amerika 
konſtruierten Bildempfängers — E. F. W. Alexerſon heißt 
der Erfinder — liegen noch nicht vor. Das europäiſche 

Syſtem Fultons läßt folgende einfache Anwendung zu: 
Ein kleiner Apparat, der an den Empfänger angeſchloſſen 
wird, enthält eine Walze, auf die ein präpariertes Papier 
geſpannt wird. Der Apparat ſchaltet ſich nach Ankündigung 
durch den Sprecher des Funkſenders ſelbſtätig ein und 
dann ſieht man unter der Berührung eines über A Walze 


gleitenden Platinſtiftes in etwa drei Minuten das Bild 
mit allen feineren Schattierungen auf der weißen Fläche 
entſtehen. 

Dies geſchilderte Verfahren iſt ſo weit ausgebildet, 
daß wahrſcheinlich die Sender Paris und Wien ſchon in 
dieſem Herbſt dazu übergehen werden, den Bildfunk in ihr 
regelmäßiges Programm mit aufzunehmen. Andere Sende⸗ 
ſtationen verhandeln ebenfalls in dieſer Richtung und 
ſicher wird man auch in Deutſchland dieſe Möglichkeit der 
Programmbereicherung nicht aus den Augen laſſen. Der 
Preis des Apparates, der ſich zurzeit noch auf einige 
hundert Mark ſtellt, wird ſich vorausſichtlich auch bald er⸗ 
mäßigen. Ahnlich war es ja auch mit dem Rundfunkgerät, 
von dem ſich in den noch nicht allzufernen Jugendtagen 
ſeiner Entwicklung die beſcheidenſten Ausführungen teurer 
ſtellten als heute ein hochwertiges Fabrikat. 

Es ſprechen alſo alle Anzeichen dafür, daß die Popu⸗ 
larität des Rundfunks auch dem Bildfunk in kürzeſter Zeit 
ſicher ſein wird. Was wird ſeine Einführung praktiſch 
bedeuten? Zunächſt wird man bei der Bekanntgabe von 
Nachrichten dieſe dadurch beleben können, daß man aktuelle 
Illuſtrationen ſendet, z. B. von feſtlichen Veranſtaltungen, 
ſportlichen Ereigniſſen uſw. Bei der Schnelligkeit, mit 
der ſich der Modenwechſel heutzutage vollzieht, wird es der 
Frauenwelt äußerſt angenehm ſein, auf dieſe Weiſe nun 
wirklich ſtets auf dem laufenden gehalten zu werden. 
Polizei wird ſich natürlich des Bildfunks ebenfalls ſehr 
wirkſam zur Verbreitung von Bildern geſuchter Miſſetäter 
bedienen können. Vielleicht trägt die Erfindung ſomit 
dazu bei, die Kriminalität ſchon im Keime zu bekämpfen, 
denn wo könnte ſich z. B. ein Defraudant noch ſicher fühlen, 
wenn er damit rechnen muß, daß ſeine Photographie 
wenige Minuten nach der Entdeckung ſeiner Tat ſchon in 
allen Teilen der Erde bekannt iſt? Vor allem aber 
wird der durch Radio verbreitete Unter⸗ 
richt aus dieſer Erfindung erheblichen 
Nutzen ziehen, denn ſchon ein altes chineſiſches 


Sprichwort ſagt: „Ein Bild erklärt mehr als tauſend 


Worte.“ 

Schließlich aber wird der ſportliche Eifer der Radio⸗ 
liebhaber einen beträchtlichen Antrieb erfahren, der ſie zu 
fortwährender Verbeſſerung und Leiſtungsſteigerung ihrer 
Empfangsanlagen anſpornen dürfte. Wenn ſich heute 
zwei Funkbaſtler treffen und ſich in Berichten über ſtau⸗ 
nenswerte Empfangsleiſtungen zu übertreffen ſuchen, 
fo find beide auf ihre gegenſeitige Gutgläubigkeit ange⸗ 
e und damit iſt es, e des üppig wuchernden 


Der Empfang des gefunkten Bildes vollzieht ſich auf einfachfte Meife. 


Nachdem der Apparat ſich ſelbſttätig eingeſchaltet hat, gibt der Platinftift, der über e Papier gie, 
das Bild in etwa drei Minuten wieder. 


Die 


„Funklateins“, mitunter nicht weit her. Künftig wird 


dies anders werden. Das durch Radio aufgenommene 
Bild aus Madrid oder Stockholm läßt keinen Zweifel zu, 5 
hier liegt der dokumentariſche Beweis vor, daß nicht ge⸗ 


flunkert wurde. So wie der Jäger ſeinen Gäſten voll 


Stolz die Sammlung der Geweihe und anderer Trophäen 
zeigt, ſo wird der Radioliebhaber nicht weniger ſtolz das 


Album mit den Funkbildern vorweiſen, die er auf der 
Jagd durch den Ather aus allen Teilen der Welt ein⸗ 
fangen konnte. 

Letzten Endes wird der Bildfunk auch zum Leader 


einer kulturelen Miffion werden, die dem Rundfunk in 


jriner heutigen Geſtalt noch nicht in voller e 


beſchieden ſein konnte, weil die zündendſten Anſprachen, die 


intereſſanteſten Vorträge, die ſeſſelndſten Sendeſpiele jen⸗ 10 


ſeits der Grenzen noch immer nur auf einen kleinen Kreis 
von Sprachkundigen ſtoßen. Das Bild indeſſen wird über⸗ 
all verſtanden, ſeine überzeugungstraft übertrifft die des 
Wortes um ein mehrfaches, und ein Land, das ſich des 
Bildfunks in geſchickter Weiſe zu bedienen weiß, kann da⸗ 


mit eine Kulturpropaganda in größtem e e 1 


führen. 
Dr.⸗ Jug. Baut gelten 


Das e 125 nadioliebhabers 
wird ſich mit Bildern füllen, die er auf der jagd 11 65 den 
9 aus 1 Teilen der Welt gefangen bat. 10 
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